
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

DKK 2016: BNHO-Symposium zur Struktur der onkologischen Versorgung 
 

Verdrängungswettbewerb zu Lasten der Patienten 
 

Berlin, 26. Februar 2016 – Durch die zunehmende wettbewerbliche Orientierung 
der Leistungsanbieter befinden sich immer mehr Onkologen im Spannungsfeld 
zwischen ärztlichem Selbstverständnis und harten wirtschaftlichen Zwängen. 
Krebspatienten erwarten von ihren behandelnden Ärzten zurecht, dass thera-
peutische Entscheidungen nicht von ökonomischen Interessen beeinflusst 
werden. Um die patientenorientierte onkologische Versorgung in Deutschland zu 
erhalten, dürfen Kostendiskussionen ärztliches Handeln nicht überlagern. Und es 
müssen patientenorientierte – und nicht marktorientierte – Rahmenbedingungen 
geschaffen werden.  
  
„Der Krebspatient möchte nicht Teil einer Wertschöpfungskette sein. Er erwartet 
vielmehr eine Versorgung, die sowohl seine qualitativen als auch seine emotionalen 
und sozialen Ansprüche vollumfänglich erfüllt“, betonte der Vorsitzende des 
Berufsverbands der Niedergelassenen Hämatologen und Onkologen in Deutschland – 
BNHO e.V., Prof. Stephan Schmitz, beim 32. Deutschen Krebskongress in Berlin. Zu 
einer patientenorientierten Versorgung gehören Schmitz zufolge höchste fachliche 
Kompetenz, aber auch die Bereitschaft, sich für die Patienten Zeit zu nehmen, ihnen 
über teilweise viele Jahre als konstanter Ansprechpartner zur Verfügung zu stehen und 
die oft komplexe onkologische Versorgung über die reine onkologische Therapie hinaus 
zu koordinieren. 
 
Bei einem BNHO-Symposium im Rahmen des Deutschen Krebskongresses diskutierten 
Onkologen, Versorgungsforscher und Medizinethiker, inwieweit die derzeit im 
deutschen Gesundheitswesen zu beobachtenden strukturellen Veränderungen die 
Ansprüche an eine patientenorientierte Versorgung auf Dauer erfüllen können. Bisher 
wird ein erheblicher Teil der onkologischen Patienten, über 600.000 pro Jahr, 
wohnortnah in hämatologisch-onkologischen Schwerpunktpraxen versorgt. Seit einigen 
Jahren drängen aber auch die Krankenhäuser verstärkt in die ambulante onkologische 
Versorgung. „Das führt leider vielerorts nicht zu einem Wettbewerb um mehr Qualität, 
sondern zu profitorientierten Versorgungsstrukturen, bei denen der Patient nur eine 
Nebenrolle einnimmt“, so Schmitz. 
 
 



Klare Wettbewerbsnachteile für freiberufliche Krebsspezialisten  
Ein Kernproblem dabei ist, dass die gesundheitspolitischen Rahmenbedingungen einen 
fairen Wettbewerb zwischen freiberuflichem Onkologen und Krankenhaus verhindern. 
Deutlich wird das in einer neuen, vom BNHO beauftragten Studie zur wettbewerblichen 
Analyse der ambulanten onkologischen Versorgung. Studienleiter Prof. Justus Haucap 
stellte die wichtigsten Ergebnisse dieser Untersuchung in Berlin vor. Demnach hätten 
die freiberuflichen, niedergelassenen Onkologen im derzeitigen Versorgungssystem 
ganz erhebliche Wettbewerbsnachteile im Vergleich zu den Krankenhäusern.  
 
Warnung vor immer stärkerer Industrialisierung der Versorgung 
Auf den mittlerweile unübersehbaren Trend zu einer Mengenausweitung weist seit Jah-
ren der Medizinethiker Prof. Giovanni Maio aus Freiburg hin. Beim BNHO-Symposium 
in Berlin warnte er vor eine Industrialisierung der Krankenversorgung, bei der die 
eigentliche Leistung des Arztes nicht abgebildet werde und der Patient daher als Per-
son vor lauter diagnostischem und therapeutischem Aktionismus aus dem Blick gerät.  
 
Mittelständisch geprägte Versorgungsstrukturen mit niedergelassenen Fachärzten, die 
nah am Alltag der Patienten sind, wirken einer Industrialisierung der Medizin entgegen, 
betonte Dr. Walter Baumann vom Wissenschaftlichen Institut der Niedergelassenen 
Hämatologen und Onkologen (WINHO) in Köln.   Es müssten tragfähige Kooperations-
strukturen geschaffen werden, die ein faires Nebeneinander der Versorgungsebenen 
ermöglichen, statt einem Verdrängungswettbewerb und einer lokalen Monopolbildung 
Vorschub zu leisten, die letztlich zulasten des Patienten gehe.  
 
Über den BNHO e.V. 
Der Berufsverband der Niedergelassenen Hämatologen und Onkologen in Deutschland 
- BNHO e.V. ist im Mai 2000 mit Sitz in Berlin gegründet worden und vertritt bundesweit 
die berufspolitischen, wirtschaftlichen und sozialpolitischen Interessen seiner Mitglieder. 
Aktuell sind 600 niedergelassene Fachärzte der Inneren Medizin mit Schwerpunkt 
Hämatologie und Onkologie bzw. mit vergleichbarer hauptamtlicher onkologischer 
Tätigkeit im Berufsverband Mitglied. Die im BNHO zusammengeschlossenen Hämato-
logen und Onkologen behandeln jährlich gut 600.000 Krebskranke. Der Vorstand 
besteht aus acht Personen und wird alle drei Jahre gewählt. Die Geschäftsstelle 
befindet sich in Köln. 
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